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allgemeine

ecpiweriftpe aRtiitit-Seittttig*
OrgMt ber fdjtoeUevifdiett Gintec.

XX. 3n^rganö.

|ler Sojnmj. Piilitarjetifdjrift XL. Saljrgang.

SBafel. 30. ÜRai 1874. Ir. 81.
(Stfdjcfnt in wödjcnttidjcn Süummern. ©tt $rei« pet ©etnepet fft ftanfo burdj kfe ©djweij gr. 3. 50.

©fe Stellungen werten bireft an „SB. ©djUJalje, SßetIao36ndJtiani)tnus in SBafel" akrcfptt, bei SJettag tvttk bei fcen

auswärtigen Stbcmicntcn bind) SJindjnatjme erhoben. 3m Sluotanbc tictjmctt alle SSudJtjanfclmtgen SBePellungcn an.
SPetantwottlidje gtcfcaftlon: DbctP Söfelanb unfc Strafet »on Gtgget.

—— i ¦ "-""
Otlfealt: 3Sclrad)ttir>gcn übet Ctgantfation unb ©(iffcctung tc« £cerc«. (gottfefjung.) (Sinlgc« übet kie franjöpfdjen unb

fceutfdjen SDdlitär-SnPitiittoncn Im fdjtve'jctifdjcn SBeljrwefen. (©djtuß.) ©Ic gortipfatlen in furjer ©aipetlung fm Slntjalt an blc
genctifdje <£fijje. ©ie Scrrainletjre, Scrrainfcatpelluitg unb ka« millläilfdjc Stufneljntcn. — ©ifcgcnopenfdjaft: Ätriäfdirclbcn. —
SluStanb: ©nglanb: 38 Sennen ©efdjüfc; granfteidj: Sftcotganifation ber ©patue-Dlvglmentet; Depcrrcidj: SlJitltärifdjc« Äortcftlcn«»
^au«; gtußtanb: SJütttätifitjc« $tci«au«fd)teibcn.

SBetrodjturtflen üüev ©rpntfaiiön unb ©lies

beruna, be§ §eere§.
(gottfcfcung.)

3n ©eutfajlanb bilben 2 3nfauterie*9cegtmenter
eine 3nfttnterieiSßri3Q^e (ß ©ataittonej unb jroei
Äaoatterie=SRegtmenter eine SReiterbrigabe.

3n SRufjlanb beftetjt bie 3nfanterie*©ioifton auä
4 ^nfaiitevie^SReginrentertt unb 2 SBatterien. ©ie
Äaoallerie =©ioifionen auä 6—7 5Reiter=5Regimentern

mit 2 SBatterien reitenber SlrtiUerie.
©ie Slrmeeforpä befte(en in Sjcufjlartb auä brei

3nfantertebioifionen, 1 Äaoaßerie* uub 1 Slrtitterie*

©ioifion. Sn ©eutfajlanb auä 2 ,3nfauterie=©iöi=
ftonen, 1 Äaoatterie=©ioifion unb 1 Äorpä Sir*

tiflerte.
©ie granjofen (atten 1859 Äorpä oou 2 biä 3

3nfanterie*©ioifiouen, nebft einer SBrigabe biä ju
einer ©ioifion SReiterei unb einer Äorp§*Slrtißerie=
SReferoe.

©ie Defterreidjer (atten 18G6 Äorpä ju oier

3nfanterie*SBrigaben, mit einer ©efdjükreferoe oon
7 SBatterien. ©ioifionen roaren leine formirt.
Slufjerbein (atten fie 5 Dcefcroe^Äaoatteriebioifionen
oon 2—3 SBrigaben.

SRapoleon I. formirte 1805 unb 1812 ganje
Äaoatterielorpä oon 2-3 ©ioifionen.

18GG formirte bie erfte preufjifaje Slrmee ein

Äaoatterie*Äorpä oon 10 SRegimentern. ©iefe bii*
beten 4 SBrigaben uub 2 ©ioifionen mit Slrtillerie.
©ie jroeite Slrmee (atte 6 SJcegimenter in 3 SBri*

gaben mit Slrtitterie formirt.
3m gelbjug 1870 (atte bie beutfdje Strmee oer*

fdjiebene Äaoatterie=©ioifionen ju 4—9 SRegimenter,

benen 1—2 reitenbe SBatterien juget(eilt roar. ©ie
Äaoatterie*©ioifionen rourben meift felbftftänbig
ben 9lrmee*Äommanbo'ä jugeujetlt.

II. Um bie ^eereöforpä jufammenjuftetten, fann
man basSanbin oerfdicbene^Bejirfe einteilen unb
oon ber ÜRannfdjaft eineä jeben befonbere taftifdje
©intjeiten bilben, ober aber man fann bie Wann*
fdjaft oerfajiebener SBejirfe mit einanber oermifajen.
Siebes biefer ©tjfteme (at feine SBor* uub SRadj*

tljdle.
©aä Stemtorfalfnftem erlaubt eine leiajtere Äon*

trolle, bte Seute fönnen rafaj einberufen roerben.

©ie freujen fidj bei einem Slufgebot nidjt. ©ie
SRadjujeile bagegen finb: ©ie Seute roerien roeniger
auä bem Äreiä itjrer geioo(uten Umgebung gejogen,
erteibet ein üruppenförper grofje SBerlufte, fo tri|ft
ber ©djlag einen Ort ober SBejirf fetjr (art. 23ci

bem '»iRilijftjftcm ift biefeä im (ödjften SIRafje ber

gatt. SBei einem £(eilaufgebot roerben überbiefj
ben SBejtvfen, bie Sruppen ju ftellen (aben, auf
einmal fetjr oiete Slrbeitsfräfte entjogen, roätjrenb
anbere ntdjt im minbeften in SÜRitleibeufdjart

gejogen roerben.

©aä ©tjftem, bie Wannfdjaft ju mifdjeu, (at ben

SBort(eil: ber fuuge ©olbat toirb in eine frembe
Umgebung oerfel^t uub bem Äreiä feiner täglidjeu
®eroo(n(eiten entjogen, maajt fiaj in golge beffen

leiajter mit feinem ©tanb als 2Be(rmaun oertraut.
SBeim SjRilijftjftem fommt baju, bafj bie bürgerltdje
©tettung niajt fo ftarf itjre SRücftoirfung auf ben

©ienft beljält. ©aä SBefeljlen unb ®e(ordjen roirb
erleichtert, aufjerbieiiflltdje SRücffidjten oerfdjtoinben,
ber militärifdje ©eift erftarft. ©agegen finben
roir bie SBefammlung fetjr erfdjroert.

Slm oort(eil(afteften fdjeint eä, beibe ©nfteine ju
oerbinben. ©iefeä gejdjie(t am beften babnrdj, bafj

man bie großen §eeresabt(eiluugen auä beftimmten

Serritorialbejirfen entnimmt, ©iefe aber roieber in
Heinere Äreife einteilt, ©er Äreiä liefert j. 33.

ein SRegiment, bodj bie SJRannfdjaft roirb gemengt
in bie SBataillone unb Äompagnien oerujeilt.
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Betrachtungen über Organisation und Glie¬

derung des Heeres.
(Fortsetzung.)

In Deutschland bilden 2 Infanterie-Regimenter
eine Infanterie-Brigade (6 Bataillone) und zwei

Kavallerie-Regimenter eine Rciterbrigade.

In Rußland besteht die Jnfanlerie-Division ans
4 Infanterie-Regimentern nnd 2 Batterien. Die
Kavallerie-Divisionen aus 6—7 Reiter-Regimentern
mit 2 Batterien reitender Artillerie.

Die Armeekorps bestehen in Rußland ans drei

Infanteriedivisionen, 1 Kavallerie- und 1 Artillerie-
Division. Jn Deutschland aus 2 Infanterie-Divisionen,

1 Kavallerie-Division und 1 Korps
Artillerie.

Die Franzosen hatten 1859 Korps von 2 bis 3

Infanterie-Divisionen, ncbst eincr Brigade bis zu
einer Division Reiterei und eincr Korps-Artillerie-
Reserve.

Die Oesterreicher hatten 1866 Korps zu vier

Infanterie-Brigaden, mit ciner Geschützreserve von
7 Batterien. Divisionen waren keine formirt.
Außerdem hatten sie 5 Nescrve-Kaoalleriedivisionen
von 2—3 Brigaden.

Napoleon I. formirte IM und 1812 ganze

Kavalleriekorps von 2-3 Divisionen.
1866 formirte die erste preußische Armee ein

Kavallerie-Korps von 10 Regimentern. Diese
bildeten 4 Brigaden nnd 2 Divisionen mit Artillerie.
Die zweite Armee hatte 6 Regimenter in 3

Brigaden mit Artillerie sormirt.

Im Feldzug 1870 hatte die deutsche Armee
verschiedene Kavallerie-Divisionen zu 4—9 Regimenter,
denen 1—2 reitende Batterien zugetheilt war. Die
Kavallerie-Divisionen wurden meist selbstständig
den Armee-Kommando's zugetheilt.

II. Um die Hecreskorps znsammenznstellen, kann

man das Land in verschiedene Bezirke eintheilen und
von dcr Mannschaft eines jeden besondere taktische

Einheiten bilden, oder aber man kann die Mannschaft

verschiedener Bezirke mit einander vermischen.
Jedes dieser Systeme hat seine Vor- und Nachtheile.

Das Territorialsystcm erlaubt eine leichtere
Kontrolle, die Leute können rasch einberufen werden.
Sie kreuzen sich bei einem Aufgebot nicht. Die
Nachtheile dagegen sind: Die Lente weràen weniger
ans dem Kreis ihrcr gewohnten Umgebung gezogen,
erleidet ein Trnppcnkorper große Verluste, so trifft
dcr Schlag einen Ort oder Bezirk sehr hart. Bci
dcm Milizsystcm ist dieses im höchsten Maße der

Fall. Bei einem Theilanfgebot werden überdieß
dcn Bezirken, die Truppen zn stellen haben, auf
einmal schr viele Arbeitskräfte entzogen, während
andcre nicht im mindesten in Mitleidenschaft
gezogen werden.

Das System, dic Mannschaft zu mischen, hat den

Vortheil: der junge Soldat wird in eine fremde
Umgebung versetzt und dem Kreis seiner täglichen
Gewohnheiten entzogen, macht sich in Folge dessen

leichter mit scincm Stand als Wehrmann vertraut.
Beim Milizsystcm kommt dazu, daß die bürgerliche

Stellung nicht so stark ihre Rückwirkung auf den

Dienst behält. Das Befehlen und Gehorchen wird
erleichtert, außerdienstliche Rücksichten verschwinden,
der militärische Geist erstarkt. Dagegen finden
wir die Besammlung sehr erschwert.

Am vortheilhastesten scheint es, beide Systeme zu
verbinden. Dieses geschieht am besten dadurch, daß

man die großen Heeresabtheilnngen aus bestimmten

Territorialbezirken entnimmt. Diese aber wieder in
kleinere Kreise eintheilt. Der Kreis liefert z. B.
ein Regiment, doch die Mannschaft wird gemengt
in die Bataillone und Kompagnien vertheilt.
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©ie Äompagnien unb SBataillone firdjfpielroeife

jufammenjufefjen, mag jroar auf ben erften SBlicf

etroaä SBeftedjenbeä (aben, eä fdjeint ftdj baä SRilij*
ftjftem ber Gintljetlung beä ©taateä oottfommeu

anjufdjmiegen, boaj roenn man genauer auf bie

©aaje eingetjt, fo roirb man fiaj leidjt überjeugen,
bafj mau mit biefem ©tjftem ju grofje 5Raajt(etle
in Äauf neljmen müfjte.

©odj roie gefagt, man fann aber baä Serri*
torialftjftem beibe(altc», oljne bafj bie Seute ben

Äirdjtljurm jur galjne, ben ©emeinbeammann, ©djul*
meifter unb SBfarrer ju gü(reru ju (aben braudjen.
3m Äanton SIBaabt (at man fdjon läugft baä

©tjftem, bie Seute ju tnifajen, angeroenbet uub
befonbere SRaajujeile (aben fidj nidjt ergeben.

SBei ber Slefrutirung ber ©pejialroaffen ift eä

immer nottjroenbig bte Seute einem gröfjern Äreiä

ju entne(meu.
III. ©ie Slrmeen ber SReujeitbefte(enauäÄämpfevn

ju guß» ju Sßferb uub au§ ber SRannfdjaft, roeldje

beftimmt ift bie Ärtegämafdjinen, ©efdjüfje genannt,

ju bebieuen. ©o eutfteljen bie brei Sffiaffcngat*

tungen Snfanterie, Äaoatteiic uub Slrtitterie. $ebt
berfelben befifet befonbere, nur üjr eigent(ümlidje
gigenfdjaften, bie eä unmögltdj madjen, bie eine

Sffiaffengattung burclj bie anbere ju erfeben.

Sn bem ric(tigen Slnja(töer(ältnifj ber 3 Sffiaffen*

gattungen beru(t grofjenujeüä bie Äraft beä

§eereä uub ber £>eeresförpcr.
Sluf baä aufbringen ber oerfdjiebenen Sffiaffen*

gattungen (aben bie ^nlfäquctten be§ ©taateä
großen ©influfj. ©ie fteefeu ber ©tärfe beä leeres
©renjen.

(Sä (ätte feinen oerniuiftigett ^loecf bie 3a(t
ber Sufanfcrie ju oerme(reu, roenn mau baju bte

nöüjigen ©pejialroaffen, Sratuä :c. nic(t aufbrin*
gen fönnte.

Stapoleon I. forbertc, bafj roenn man bie Snfau*
terie in bem Operationä(eer ju 1 anne(me, bie SReiterei

Vs—Vi» Die Slrtillerie '/, unb ©enie I/4J betragen
fottte. ©iefeä madjt auf eine Slrmee oon 100,000
SRann, an Snfanterie 74,000 SRann, 15,000 SRann

SReiter, 9000 SRann Slrtitterie unb 2000 «Kann

©enietruppen.
3m beutfdjen SReidj beträgt bie Infanterie ju 1

angenommen, bie Äaoallerie ungefätjr 0,12, bie

Slrtitterie 0,14, bie Spioniere 0,018, Stain unb

Slbminiftration 0,1, 6ifenba(ncn unb Selegrap(en=-

abttjeilungen 0,008.
Sluf 100,000 SRann Snfanterie fämen batjer

12,000' SReiter, 14,000 Slrtifleriften, 1800 Sßioniere,

10,000 SRann oom Srain unb ben Slbminiftrationen
uub 800 SRann oon ben 6ifenba(n= unb Selegrap(en=
abt(eiluugeit, bte Slrtillerie rourbe ungefä(r 350

©efajüt^e bebieuen.

©ie Snfanterie bilbet bie §auptroaffe. ©ie anbern

finb i(r nur jur SBerftärfung beigegeben. Sluä

biefem ©runb räumt man in aßen Slrmeen ber

Snfanterie ben erften SRang ein. SBet unä roar
biefeä aflerbingä bis(er ntdjt ber gatt.

©ie Snfanterie eignet fidj für jebe gedjtart unb
ift auf iebem Äriegäfdjattplak oerroenbbar. ©ic

bilbet ben Äern ber $eere, fie ift bte SBaffen*

gattung, roeldje am roenigften foftet unb fidj tu
ber fürjefien ^eit fampftüajtig ausbilben läfjt.
©odj fo grofje SBorjüge bie Snfanterie audj befifct,
fo roäre eä boaj mit einem blofj auä Snfanterie
Beftebenben £>eere unmöglidj, einen Ärieg erfolg*
reidj burdjjufütjren.

C(ne SReiteretfinb bie SBeroegungen beä ^eereä
langfam unb fdjroerfättig. SRan tappt beftäubig
im ginftern, er(ölt feine Scaajridjten oom geinb,
fann ben ©id)er(eitä* unb Äunbjdjaftäbienft nur
mangelljaft beforgen. ©afj bie Steueret ben Slrmeen

im gelbe audj (eutigen Sageä gute ©ienfte leiften
fönne, (at ber gelbjug 1870 gejetgt.

©er britte SBeftanbt(eil beä §eereä bilbet bie
Slrtitterie. ©iefelbe befifct bie grötjte ^erftörungä*
fraft unb itjre Sffiirfting madjt ben größten mora*
lifdjen ©tnbritcf. ©ie Slrtitterie (at gegeuroärtig
ten Slngriff ber Snfajiterie oorjubereiten. 0(ne
oorberfiteubeä geuer bietet biefer gegenüber ©djnett*
feuerroaffeu roenige 6(aucen beä (Srfolgeä unb ftellt
grofje SBerlufte in Slitöfidjt.

Sn ber ©efenfioe ift baä ©ejdjüfj niajt ju ent*

be(ren. <£ä ift in ber ©efdjidjte fein SBeijpiel

befannt, bafj eine fefte ©tellung o(ne Slrtitterie,
gegenüber einem geinb, ber mit foldjer roo(l oer*
fetjen roar, auf bie ©auer fiaj (ätte be(aupten laffen.

©ie Äarlifteu bei ©ommoroftro (aben trofe t(rer
SBraoour unb trofjbem fie bas SSRöglidjfte jur fünft*
ttajeu SSerftärfung itjrer oort(eil(aften ©tettung
get(an tjaben, biefelbe gegenüber ber ja(lreidjeu
Slrtitterie ber SRepublifaner niajt ju (alten oer*
modjt. SBenn ber erfte Slngriff ©errano'ä blutig
abgeroiefen rourbe, fo roar biefes nur bem Umftanb
jujiifdjreibeu, bafj btefer ©eneral feiner Slrtillerie
niajt 3eit jum Sffiirteu gegeben (atte, bajj er bem

SBafonuet unb ber Äüfjnljeit ber fpanifajen Sruppen
meljr alä ber Slrtillerie jutraute. Sllä er fernen
geljter erfannte uub einen anbern Sffieg jum ^iele
einfajlitg, ba (alf bem geinbe alle Sapferfeit unb
SobeSoeradjtuug nidjtä. ©eine ©teßuttg roar un*
(altbar.

Sn bem gelojug 1870—71 (at bie preufjifaje
Slrtitterie ber Snfanterie ftetä ben Sffieg jum ©ieg
geba(ut.

©ie Slrtitterie ttjeilt fidj in gelb unb Sßofitionä*
Slrtillerie. (Srftere roirb im freien gelb alä fteter
SBegleiter ber Sruppen, lefetere bei SBerttjeibigung
oon ©tellungen uerroenbet.

gür einen ©efenftefrieg ift eine jatjlreidje Sßof>

ttonäarlitterte feljr roic(tig, ba eä fidj bei berfelben

um möglidjft grofje geuerroirfung (anbelt, fo finb
fajroere ©efdjüije not(roenbig. SBis(er roar bei unä
ber 12*<Bfünber baä gröfjte Äaliber, bie SBerme(rung
unferer Spofitionä=3lrtitterie um einige 24=SBfünber=

unb fajroere gejogene §aubil}'SBatterien bürfte
SBeaajtung oerbienen.

(Sine ja(lrcidje Slrtillerie ift fetjr geeignet ju
jungen, friegäunerfa(renen Sruppen .Suoerfiajt ein*

juflöfjen. ^nx ©efedjt fteigert fie Äraft.
SBei ber gelb*Slrtitterie ift möglidj grofje geuer*

roirfung, oereint mit (inreidjeuber SBeroeglidjfeit,
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Die Kompagnien und Bataillone kirchspielmeise

zusammcnznschen, mag zwar auf den ersten Blick
etwas Bestechendes haben, es scheint stch das Milizsystem

der Eintheilung des Staates vollkommen

anzuschmiegen, doch wcnn man genauer auf die

Sache eingeht, so wird man sich leicht überzeugen,
daß man mit diesem System zn große Nachtheile
in Kauf nehmen müßte.

Doch wie gesagt, man kann aber das

Territorialsystem beibehalten, ohne daß die Leute den

Kirchthnrm znrFahne, den Gemeindeammann,
Schulmeister nnd Pfarrer zu Führern zu haben brauchen.

Im Kanton Waadt hat man fchon längst das

System, die Lente zu mischen, angewendet und
besondere Nachtheile haben fich nicht ergeben.

Bei der Rekrutirnng der Spezialwaffen ist es

immer nothwcndig die Leute einem größern Kreis
zn entnehmen.

III. Die Armcen der Neuzeit bestehen ans Kämpfern
zu Fnß, zn Pferd und ans dcr Mannschaft, welche

bestimmt ist die Kriegsmaschinen, Geschütze genannt,
zn bedienen. So entstehen die drei Waffengattungen

Infanterie, Kavallcric und Artillerie. Jede
derselben bcsitzt bcsondcre, nur ihr eigenthümliche
Eigenschaften, die cs unmöglich machcn, die eine

Waffengattung durch die andere zu ersetzen,

Jn dcm richtigen Anzahlverhältniß der 3

Waffengattungen beruht großentheils die Kraft des

Heeres und der Heereskörpcr.
Auf das Anfbringen der verschiedenen

Waffengattungen haben die Hülfsquellen des Staates
großcn Einfluß. Sie stecken der Stärke des Heeres

Grenzen.
Es hätte keinen vernünftigen Zweck die Zahl

der Infanterie zu vermehren, wenn man dazu die

nöthigen Spezialwaffen, Trains :c. nicht aufbringen

könnte.

Napoleon I. forderte, daß wenn man die Infanterie

in dem Operationsheer zn 1 annehme, die Reiterei

Vs^-Vl, die Artillerie '/« und Genie !/^ betragen
sollte. Dieses macht ans eine Armee von 100,000
Mann, an Infanterie 74,000 Mann, 15,000 Mann
Reiter, 9000 Mann Artillerie uud 3000 Mann
Genietruppen.

Im deutschen Neich beträgt die Infanterie zn 1

angenommen, die Kavallerie ungefähr 0,13, die

Artillerie 0,14, die Pioniere 0,018, Train und

Administration 0,1, Eisenbahnen nnd Telegraphen-
abtheilnngen 0,008.

Auf 100,000 Mann Infanterie kämen daher
12.000 Reiter, 14.000 Artilleristen, 1800 Pioniere,
10,000 Mann vom Train und dcn Administrationen
uud 800 Mann von den Eisenbahn- nnd Telcgraphcn-
abtheilungen, die Artillerie würde ungesähr 350
Geschütze bedienen.

Die Jnfantcrie bildct die Hanptwaffe. Die andern
stnd ihr nur zur Verstärkung beigegeben. Aus
diesem Grund räumt man in allen Armeen der

Infanterie den ersten Rang ein. Bei uns war
dieses allerdings bisher nicht der Fall.

Die Infanterie eignet sich für jede Fechtart nnd
ist ans jedem Kriegsschauplatz verwendbar. Sie

bildet den Kern der Heere, sie ist die

Waffengattung, welche am wenigsten kostet und sich in
der kürzesten Zeit kampftüchtig ausbilden läßt.
Doch so große Vorzüge die Infanterie auch besitzt,

so wäre es doch mit einem bloß aus Infanterie
bestehenden Heere unmöglich, einen Krieg erfolgreich

durchzuführen.
Ohne Reiterei sind die Bewegungen des Heeres

langsam und schwerfällig. Man tappt beständig
im Finstern, erhält keine Nachrichten vom Feind,
kann den Sicherheits- nnd Kundschaftsdienst nur
mangelhaft besorgen. Daß die Reiterei den Armeen
im Fclde auch heutigen Tages gnte Dienste leisten

könne, hat der Feldzug 1870 gezeigt.
Der dritte Bestandtheil des Heeres bildet die

Artillerie. Tieselbe besitzt die größte Zerstörungskraft

nnd ihre Wirkung macht den größten
moralischen Eindruck. Die Artillerie hat gegenwärtig
ten Angriff der Infanterie vorzubereiten. Ohne
vorbereitendes Feuer bietet dieser gegenüber Schnell-
feuerwaffeu wenige Chancen des Erfolges nnd stellt
große Verlnste in Anssicht.

Jn der Defensive ist das Geschütz nicht zu
entbehren. Es ist in der Geschichte kein Beifpiel
bekannt, daß eine feste Stellung ohne Artillerie,
gegenüber einem Feind, der mit solcher wohl
versehen war, auf die Daner sich hätte behaupten lassen.

Die Karlisten bei Sommorostro haben trotz ihrer
Bravour nnd trotzdem sie das Möglichste zur küust-
lichcu Verstärkung ihrer vortheilhaften Stellung
gethan haben, dieselbe gegenüber der zahlreichen
Artillerie der Republikaner nicht zn halten
vermocht. Wenn der erste Angriff Serrano's blntig
abgewiesen wnrde, so war diefes nnr dem Umstand
zuzuschreiben, daß dieser General seiner Artillerie
nicht Zeit znm Wirken gegeben hatte, daß er dem

Bajonnet und der Kühnheit der spanischen Truppen
mehr als der Artillcrie znirante. Als er seinen

Fehler erkannte und einen andern Weg zum Ziele
einschlug, da half dem Feinde alle Tapferkeit und
Todesverachtung nichts. Seine Stellung mar
unhaltbar.

Jn dcm Felozug 1870—71 hat die preußische
Artillerie der Infanterie stets den Weg znm Sieg
gebahnt.

Die Artillerie theilt sich in Feld und Positions-
Artillerie. Erstere wird im freien Feld als steter

Begleiter der Truppen, letztere bci Vertheidigung
von Stettungen verwendet.

Für einen Defensivkrieg ist eine zahlreiche Pofi-
tionsarlillerie sehr wichtig, da es sich bei derselben

um möglichst große Feuerwirkung handelt, so sind
schwere Geschütze nothwendig. Bisher war bei uns
der 12-Pfünder das größte Kaliber, die Vermehrung
unserer Positions-Artillerie um einige 24-Pfünder-
und schwere gezogene Haubitz-Batterien dürfte
Beachtung verdienen.

Eine zahlreiche Artillerie ist sehr geeignet zu
jungen, kriegsunerfahrenen Truppen Zuversicht ein-
znflößen. Im Gefecht steigert sie Kraft.

Bei der Feld-Artillerie ist möglich große
Feuerwirkung, vereint mit hinreichender Beweglichkeit,
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£auptfadje. Sl» grieben roirb oft auf lefjtere baä

§auptgeroidjt gelegt, bodj btefeä ift unridjtig, größere
Äaliber bringen bie bebeutenbere p(nftfdje unb
moralifaje SBirfung (eroor.

Sffiir ftnb übrigenä überjeugt, bafj in S8ejie(uug
auf Slrtitterie bei ber Slrmeeorganifation ntdjtä
oerabfäumt roerben roirb, bie Sntereffen biefer
Sffiaffe ju roa(ren.

IV. ©ie Snfanterie t(eilte fidj biä auf bie neuefte

,3eit in 8inien*Snfanterie unb leiajte Snfanterie,
bie Unterfajeibung ift auä frfujerer $eit auf unä
(erübergefommen.

Sm Slltert(um fü(rte ber ©ajtuerbcioaffuete beu

©piefj, ber Seidjtberoaffnete beu SBogen, erfterer
foajt in gefdjloffenen SRei(en, teuerer jerftreut in
©ajroärmen. Sllä bie geuenoaffen in Slufua(me
famen, übernaljmeu bie SBüdjfenfdjüfeen bie SRotte

ber Seidjtbereaffnetcu. ©odj bie geuerroaffen rourben
immer me(r oerme(rt. Slm ©nbe beä oorlefeten
Sa(r(unbertä bilbeten fie fdjon bie allgemeine SBeroaff*

nung ber Sufanterie.
Sllä bie Snfanterie allgemein mit ber SBafonet*

flutte beroaffnet roar, na(m fie bie gedjtart in
gefajloffener Sinie an. 3um jerftreuten ©efedjt
beftimmte man befonbere Sruppenabt(eitungen,
roeldje man Söger ober ©djüfeen nannte.

SBie bei ben Snfanteriften bie SBajonetflinte, fo
bilbete ber Äugelftufeen bie Sffiaffe beä Sägerä ober

©djüfeen. ©rftere (at ben S8ort(eil letzter Sabung,
boaj ben Scaajt(eil geringer ©djufjroeite unb SBrä*

jifion. SBei bem le^tern roar baä Umgefe(rtej
ber gatt.

SBerroenbung unb gedjtart ber Sruppen entfpradj
itjrer SBeroaffnung. ©er Snfanterift fncrjte buraj
bie grofje Slnja(l ©c(üffe auf furje ©iftanj bie

©ntfdjeibung. ©r roä(lte möglidjft offeneä Serrain
jum Äampfpta^, roo bie Sinien fiaj leidjt betoegen

unb an ben geinb (erange(en fönnten. ©em
©ajü^en bagegen roar bebecfteä unb burdjfdjnitteneä
Serrain am günftigftcn. ©r fajofj langfam aber

fldjer. (Sx roar barauf angeroiefen ©egenben auf*
jufuajen, roo t(m ber geinb nidjt leidjt über ben

§atä fommen founte.

Sn ben franjöfifdjen SReoolutionäfriegen fing man
an bie gefammte Snfanterie jeitroeife in Sirailleur*
fdjroärmen fedjten ju laffen. ©ie ©djüljen be(ielt
man aber für bie gätte bei, roo eä fidj um] ein

roenn audj langfameä, bodj ftdjereä geuer auf
größere ©iflanjen (anbelte.

©ie langfame Sabung mit Sab(ammer unb ©e&*
ftoö roar ein 5Radjt(eil, roeldjer ber ©djüfcemüaffe
anflebte. ©iefer oerfajroanb erft mit ber ©iufü(rung
ber Äompreffionä* unb ©rpanftonägefajofje. ©odj
roie ber SRadjnjeU ber langfamen Sabung ber Sßrä*

jifiouäroaffe roegfiel, fanb biefe balb Serbreitttug
bei ber gefammten Snfanterie. SBeroaffnung unb

gedjtart ber Sinien* unb fogenannten leidjten Snfan*
terie roaren jet^t gleidj.

©o lange in SBeroaffnung, gedjtart unb SBerroen*

bung eine SBerfajieben(eit (errfdjte, roar bie ftrenge
Unterfdjeibung in 8inien*Snfanterie unb leiajte
Snfanterie geredjtfertigt. ©obalb fidj bie ganje

SBerfc(ieben(eit auf bte garbe beä Sitdjeä ber Uni*
formen befdjränfte, ntdjt meljr.

©effenungeadjtet ift eä audj (eutigeu Sageä oor*
ttjeilljaft, gerotffe Snfauterieforpäim ©djiefjen für beu

©idjer(eitä* unb Äunbfdjaftsbieuft, bie SBerridjtungeu
beä fleinen Äriegeä, uorjugäroetfe unb metjr alä
bie übrigen Sruppen auäjubilbeu.

Sluä biefem ©runb evfdjeint bie SBeibe(altung
ber ©dfjü&eu oottfommeu geredjtfertigt. ©ie ©ajüfcen
fönnen alä ©lite=Sruppe betraajtet roerben, bodj
nidjt, roie roir eä bts(er getljan (aben, alä ©pejtal*
roaffe. ©iefeä mödjte in ber frü(ern 3eit, roo
bie SBeioaffnung uub gedjtart ber Snfanteriften
uub ©ttjüi^eu fo oerfdjieben roar, einige SBeredj*

tigung (aben, fie (at eä aber nidjt meljr in btr
neuem $eit.

©ie Unterfdjeibung ber S"fauterie=23ataiüone in
güftliere unb Säger bativt oom Slnfang biefeä

Saljitjuubertä. ©iefelbe roar bamalä angemeffen,
boaj in ber ©egeiuuart nidjt me(r am sßta£. grü(er
moc(te eä genügenb fein, belonbere Äompagnien
für bie jerftreute gedjtart auäjubilben, (eute müfj
febe Snfanterie in Äette, ©ruppen uub ©ajroärtueu
fedjten fönnen, beim in ben ©efedjten ber neueften

3cit fennt bie Snfanterie feine anbere gedjtart.
Su einigen Slrmeen roar frütjer baä brüte ©lieb

ju ä(ulidjem „8roecf, roie unfere Säger* uub bie

franjöfifdjen SBolttgeurfoinpagmen beftimmt. Sluä

biefem ©runb roar baffelbe j. 23. bei ben Oefter*
reidjern fdjon mit Sßräjifiouäroaffen (Äammerbüajfen)
oerfe(en, alä bie Snfanterie nodj SRottgeroe(re

fu(rte. heutigen Sageä (aben atte Slrmeen, mit
Sluäna(me ber preufjifdjen, baä brttte ©lieb ab*

gefdjafft. ©odj auaj bei biefer roirb bie 3n)ecf*

mäfjigfctt, baä britte ©lieb alä Siraitteurä ju
oerroenben, oon ben beften preufjifdjen SRilitär*
fajriftftettern (j. 23. ©djerff, ®rieä(eim u. a.)
beftritten.

Sffiir geben unä ber Hoffnung (in, bafj unfere
Snfanterie=S8ataittoue fünftig nur me(r einer ©at*
tung Snfanterie ange(ören roerben, bafj bie Unter*

fajeibung in güfilter* unb Sägerfompagnien, bie

buraj niajts begrünbet ift, fünftig roegfatleu roerbe.

Slbfajaffung ber ©djüijen roäre bagegen etn großer

gt (ler. ©ie ©djütjcn finb unfere SRationalroaffe,

erfreuen fidj eineä SRufeä im Stuälanb unb üben

auf bie Sßflege ber ©djiefjftinft eine günftige ©in*
wirfung auä.

(gortfefeung folgt.)

gittitjeg ukr bte franjöfifdjen unb bcntfdjen

9JHHtar=3MfWuti(jnctt im fdjtoetjeHftfjen SBeljrs

roefen.

(©djtufc.)

©ö liefjen fidj nun weitläufig bie SBor* unb
1iRadjt(eile ber einjelnen ©inridjtungen granfreiajä
unb SBreufjenä oon bem allgemein militärifajen
©tanbpunft unb oon beut ber betreffenben ©taaten
inäbefonbere o,egen einanber abroägen, bann erft
bürfte mau fragen, roaä (at ber eine ober ber
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Hauptsache. Im Frieden wird oft auf letztere das

Hauptgewicht gelegt, doch dieses ist unrichtig, größere
Kaliber bringen die bedeutendere physische und
moralische Wirkung hervor.

Wir sind übrigens überzeugt, daß iu Beziehung
auf Artillerie bei der Armeeorganisation nichts
verabsäumt werden wird, die Interessen dieser

Waffe zu wahren.
IV. Die Infanterie theilte sich bis auf die neueste

Zeit in Linien-Infanterie und leichte Infanterie,
die Unterscheidung ist aus früherer Zeit auf uns
herübergekommen.

Im Alterthum führte der Schwerbewaffnete den

Spieß, der Leichtbewaffnete den Bogen, ersterer
focht in geschlossenen Reihen, letzterer zerstreut iu
Schwärmen. Als die Feuerwaffen in Aufnahme
kamen, übernahmen die Büchsenschützen die Nolle
der Leichtbewaffneten. Doch die Feuerwaffen wurden
immer mehr vermehrt. Am Ende des vorletzten
Jahrhunderts bildeten sie schon die allgemeine Bewaffnung

der Infanterie.
Als die Infanterie allgemein mit der Bajonet-

flinte bewaffnet war, nahm sie die Fechtart in
geschloffener Linie an. Zum zerstreuten Gefecht

bestimmte man besondere Truppenabtheilungen,
welche man Jäger oder Schützen nannte.

Wie bei den Infanteristen die Bajonetflinte, so

bildete der Kugelstutzen die Waffe des Jägers oder

Schützen. Erstere hat den Vortheil leichter Ladung,
doch den Nachtheil geringer Schußweite und
Präzision. Bei dem letztern war das Umgekehrte,
der Fall.

Verwendung und Fechtart der Truppen entsprach

ihrer Bewaffnung. Der Infanterist suchte durch
die große Anzahl Schüsse auf kurze Distanz die

Entscheidung. Er wählte möglichst offenes Terrain
zum Kampfplatz, wo die Linien sich leicht bewegen
und an den Feind Herangehen konnten. Dem
Schützen dagegen war bedecktes und durchschnittenes

Terrain am günstigsten. Er schoß langsam aber

sicher. Er war darauf angewiesen Gegenden
aufzusuchen, wo ihm der Feind nicht leicht über den

Hals kommen konnte.

Jn den französischen Nevolutionskriegen fing man
an die gesammte Infanterie zeitweise in Tirailleurschwärme«

fechten zu lassen. Die Schützen behielt

man aber sür, die Fälle bei, wo es sich umZ ein

wenn auch langsames, doch sicheres Feuer auf
größere Distanzen handelte.

Die langsame Ladung mit Ladhammer und Setz-
stock war ein Nachtheil, welcher der Schützenwaffe
anklebte. Dieser verschwand erst mit der Einführung
der Kompressions- und Expansionsgeschoße. Doch
wie der Nachtheil der langsamen Ladung der

Präzisionswaffe wegfiel, fand diese bald Verbreitung
bei der gesammten Infanterie. Bewaffnung und

Fechtart der Linien- und sogenannten leichten Infanterie

waren jetzt gleich.

So lange in Bewaffnung, Fechtart und Verwendung

eine Verschiedenheit herrschte, war die strenge

Unterscheidung in Linien-Infanterie und leichte

Infanterie gerechtfertigt. Sobald sich die ganze

Verschiedenheit auf die Farbe des Tuches der
Uniformen beschränkte, nicht mehr.

Dessenungeachtet ist es auch heutigen Tages
vortheilhaft, gewisse Jnfanteriekorps im Schießen für dcn

Sicherheits- nnd Kundschaftsdienst, die Verrichtungen
des kleinen Krieges, vorzugsweise und mehr als
die übrigen Truppen auszubilden.

Aus diesem Grund erscheint die Beibehaltung
der Schützen vollkommen gerechtfertigt. Die Schützen
können als Elite-Trnppe betrachtet werden, doch

uicht, wie wir es bisher gethan haben, als Spezialwaffe.

Dieses mochte in der frühern Zeit, wo
die Bewafsnnng und Fechtart der Infanteristen
nnd Schützen so verschieden war, einige Berechtigung

haben, sie hat cs aber uicht mehr in der

nenern Zeit.
Die Unterscheidung der Infanterie-Bataillone in

Füsiliere und Jäger datirt vom Anfang dieses

Jahrhunderts. Dieselbe war damals angemessen,

doch in der Gegenwart nicht mehr am Platz. Früher
mochte es genügend sein, besondere Kompagnien
für die zerstreute Fechtart auszubilden, heute muß
jede Infanterie in Kette, Gruppen und Schwärmen
fechten können, denn in den Gefechten der neuesten

Zcit kennt die Infanterie keine andere Fechtart.

In einigen Armeen war früher das dritte Glied
zu ähnlichem Zweck, wie unsere Jäger- und die

französischen Voltigeurkompagnien bestimmt. Aus
diesem Grund war dasselbe z. B. bei den

Oesterreichern schon mit Präzisionswaffen (Kammerbüchsen)

verschen, als die Infanterie noch Nollgewehre
führte. Hentigen Tages haben alle Armeen, mit
Ausnahme der preußischen, das dritte Glied
abgeschafft. Doch auch bei dieser wird die

Zweckmäßigkeit, das dritte Glied als Tirailleurs zu
verwenden, von den besten preußischen Militär-
schriftstcllern (z. B. Scherff, Griesheim u. a.)
bestritten.

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß unsere

Infanterie-Bataillone künftig nur mehr einer Gattung

Infanterie angehören werden, daß die

Unterscheidung in Füsilier- und Jägerkompagnien, die

durch nichts begründet ist, künftig wegfallen werde.

Abschaffung der Schützen märe dagegen etn großer
Fehler. Die Schützen sind unsere Nationalwaffe,
erfreuen sich eines Rufes im Ausland und üben

auf die Pflege der Schießknnst eine günstige
Einwirkung aus.

(Fortsetzung folgt.)

Einiges übcr die französischen und dentschen

Militär-Institutionen im schweizerischen Wehr¬
wesen.

(Schluß.)

Es ließen sich nnn weitläufig die Vor- und

Nachtheile der einzelnen Einrichtungen Frankreichs
nnd Preußens von dem allgemein militärischen
Standpunkt und von dem der betreffenden Staaten
insbesondere gegen einander abwägen, dann erst

dürste man fragen, was hat der eine oder der
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